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Geleitwort

Kaum eine Auseinandersetzung hat unser Denken über Geschlecht so verändert
wie die Diskussion der letzten Jahre über Transsexualität und Intersexualität bzw.
über Transgender und Varianten der körperlichen Geschlechtsentwicklung.

Meinten wir Ende des letzten Jahrhunderts noch zu wissen, was ein Mann
und was eine Frau ist, scheint dies heute keineswegs mehr so einfach zu beschrei-
ben, ja man muss sich fragen, wann und wo bzw. ob die Kategorie Geschlecht
überhaupt noch eine Rolle spielen sollte. Während es klar schien, dass Chro-
mosomen, Keimdrüsen, Hormone und äußeres (genitales) Erscheinungsbild den
Geschlechtskörper charakterisierten, war eine implizite Annahme, dass ein soge-
nannter unauffälliger Körper die Voraussetzung für eine ungestörte psychosexu-
elle Entwicklung sei.

Im Fall von Menschen, deren eindeutig männlicher oder weiblicher Körper
nichtmit dem subjektivenGeschlechtserlebenübereinstimmte,wurde angenom-
men, sie würden gerne dem jeweils anderen Geschlecht zugehören. Zwischen-
stufen wurden als Durchgangsphänomene einer transsexuellen Entwicklung
betrachtet. Körperliche Auffälligkeiten der Geschlechtsentwicklung wurden als
Beweis dafür angesehen, dass es sich nicht um eine Transsexualität handelt.
Medizinische Behandlungsmaßnahmen sollten es einer Person ermöglichen, in
einem ihrem Erleben entsprechenden Körper zu leben. Gesetzliche Regelungen
sollten dazu beitragen, mit einem nicht dem Geburtsgeschlecht entsprechen-
den Geschlecht zu leben und gesellschaftlich anerkannt zu werden. Dies sollte
allerdings eindeutig männlich oder weiblich sein. Auch wurde entsprechend
der implizit wirksamen Heteronormativität davon ausgegangen, dass es sich um
Menschen mit einer heterosexuellen Orientierung im ›neuen‹ Geschlecht han-
deln müsste.
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DerUmgangmit Intersexualitätwar ebenfalls lange vondemGedankenmedi-
zinischerMachbarkeit geprägt und von der Vorstellung, unter Einbeziehung aller
medizinischenMöglichkeiten ein»optimalesGeschlecht«herstellen zu können.
Die zugrunde liegendeAnnahme vonFehlern derNatur bzw. ›sex errors‹ und die
damit verbundeneHybris zeigt sich bis heute im Sprachgebrauch, wenn die Rede
von ›korrigierenden Eingriffen‹ ist. Es lässt sich fragen, was denn zu korrigieren
sei, wenn es keine funktionalen Beeinträchtigungen gibt. Inzwischen stehen die
Persönlichkeitsrechte auf Selbstbestimmung, das Recht auf eine offene Zukunft
und einen unversehrten Körper sowie die Angst vor den Folgen irreversibler Ein-
griffe in der frühen Kindheit im Fokus der Intersex-Debatte. Sie sind dabei, die
lange gültigen, implizit noch immer wirksamen Handlungsnormen in Medizin
und Psychologie abzubauen, nämlich ›Eindeutigkeit herzustellen‹ und ›soziale
Stigmatisierung abzuwenden‹.

Klare dichotome Vorstellungen von Männlichkeit und Weiblichkeit haben das
Denken über und denUmgangmit trans- und intergeschlechtlichen Entwicklun-
gen bestimmt. Von feministischer Seite wurde besonders darauf Wert gelegt, zu
hinterfragen, welche Diskriminierungen dadurch bedingt sind, dass eine Person
eine Frau und kein Mann ist. Diskriminierungen, die mit Nichteindeutigkeit des
Körpers einhergingen und -gehen wurden dabei vernachlässigt und die Folgen
der Diskriminierung von nichteindeutigem Erleben übersehen.

Mit Beginn dieses Jahrhunderts ist eine grundlegende und breitere Diskus-
sion aufgekommen, die diese starre Binarität und Ausschließlichkeit von Ge-
schlecht sowohl im körperlichenwie im psychischen und sozialen Bereich infrage
stellt. Gesellschaftliche Auffassungen und medizinische Behandlungsmaßnah-
men wurden kritisch überdacht, v. a. unter dem Gesichtspunkt, dass die Vielfalt
menschlicher Körper, aber auch von Erleben und Verhaltensweisen größere Be-
rücksichtigung finden müssten. Sowohl das Anwenden als auch das Unterlassen
medizinischer Behandlungen imUmgangmit Inter- und Transgeschlechtlichkeit
haben sich als möglicherweise traumatisierend herausgestellt. Neue Forderun-
gen nach Antidiskriminierung und der Beachtung von Menschenrechten sowie
der Kinderrechtskonvention wurden von Betroffenenverbänden vehement vor-
gebracht und zwangen selbst politische Institutionen, sich endlich auch mit
Normvarianten menschlicher Geschlechtlichkeit sowie mit der Frage nach dem
Recht Inter- und Transsexueller auf Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu
beschäftigen.

Die in den letzten Jahren erfolgte Auseinandersetzung mit dem Thema Ge-
schlecht kann nicht diskutiert werden ohne den Einfluss von ›Betroffenen‹ zu

Hertha Richter-Appelt & Katinka Schweizer
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beachten. Sie waren es, die mit ihrer Unzufriedenheit mit Behandlungsmaß-
nahmen und mit ihren Erfahrungen von Diskriminierung an die Öffentlichkeit
gegangen sind und die Diskussion angestoßen haben. Dabei spielte das Internet
eine nicht zu unterschätzende Rolle. Innerhalb von kürzester Zeit war es nun
möglich, mit anderen ›Gleichen‹ (peers) in Kontakt zu treten und sich darüber
auszutauschen, was sie erlebt hatten. Die Befürchtung, mit einem gewissen Phä-
nomen allein auf derWelt zu sein, wie es im Fall von Intergeschlechtlichkeit nicht
wenigen in Aufklärungsgesprächen vermittelt wurde, konnte so über Nacht aus
der Welt geschafft werden. Das Gefühl von Isolierung und Einsamkeit braucht
jedoch erfahrungsgemäß wesentlich länger, um überwunden zu werden, was die
besondere Bedeutung von Peer-to-peer- und Selbsthilfestrukturen gerade im Be-
reich von geschlechtlichenMinderheiten hervorhebt.

DerWunsch nach ›Unauffälligkeit‹ muss in der aktuellen Diskussion genau-
so Berücksichtigung finden dürfen wie der Wunsch, in der Einzigartigkeit und
Andersartigkeit akzeptiert zu werden. Und gerade hier sind noch viele Fragen
offen. Die Diskussion darüber, was Geschlecht ist, bedeutet und wo es eine wie
auch immer geartete Rolle spielen sollte, ist daher noch lange nicht beendet.

Die Frage, wie transsexuelle und intersexuelle Entwicklungen undMenschen
mit Varianten des Geschlechts benannt werden, ist inzwischen zu einer Frage der
Selbstbestimmung deklariert worden. Kontroversen gibt es jedoch nicht nur zwi-
schen Erfahrungs- und Fachexpert_innen, sondern auch innerhalb der Gruppen.

Die nach wie vor bestehende Unsicherheit des Benennens macht deutlich,
dass es sich eben nicht um eindeutig definierbare und abgrenzbare Phänome-
ne handelt, wie es die klinischen Begriffe Transsexualität oder Intersexualität
implizieren. Das kontroverse Ringen um Begrifflichkeiten zeigt aber auch die
Lebendigkeit der verschiedenen Diskurse und die erfreuliche Zunahme der Be-
schäftigungmit Transgender und Intergeschlechtlichkeit in verschiedenen sozial-
und geisteswissenschaftlichen, aber auch medizinischen Disziplinen.

Dieses Buch gibt dieser Lebendigkeit Ausdruck. Es entstand im Rahmen
einer Klausurwoche zu den Themenfeldern Intergeschlechtlichkeit und Trans-
identität, zu der ausgewählteWissenschaftler_innenundExpert_innen in eigener
Sache eingeladen waren, ihre unterschiedlichen Perspektiven und Fragestellun-
gen einander nahezubringen und Interdisziplinarität zu praktizieren. Letzteres
stellt nach wie vor eine große Herausforderung und zugleich Notwendigkeit dar.
Das Buch folgt diesem inter- und transdisziplinären Anspruch. Es versammelt
verschiedene Zugänge und gibt Einblicke darin, wie unterschiedliche Diszipli-
nen wie Recht, Theologie, Soziologie, Medizin, Naturwissenschaften, klinische
Psychologie, Ethik, Geschlechter- und Medienstudien, Sexualwissenschaft und

Geleitwort
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Pädagogik mit Varianten des Geschlechts umzugehen versuchen. Bei aller Diver-
sität sind denAutor_innen dieses Bandes dieWürdigung geschlechtlicherVielfalt
und der Abbau vonDiskriminierung und rechtlicher Benachteiligung ein zentra-
les gemeinsames Anliegen.

Wir wünschen, dass dieses Buch die Diskussion weiter anregt und viele Le-
ser_innen unterschiedlicher Herkunft findet, um die Auseinandersetzung mit
den zahlreichen noch offenen Fragen weiter voranzubringen. So schließen wir
unsdemWunschderHerausgeber_innen an, dass dieserBandbei derBewältigung
medizinethischer Probleme helfen und zur Überwindung sozialer Diskriminie-
rungen und juristischer Schranken beitragen möge.

Hamburg, September 2015
Hertha Richter-Appelt & Katinka Schweizer

Hertha Richter-Appelt & Katinka Schweizer
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Vorwort

Vom23. bis 28. Juni 2014 fand am Institut für Geschichte und Ethik derMedizin
derMedizinischen Fakultät derMartin-Luther-Universität Halle-Wittenberg die
vomBundesministeriumfürBildungundForschung (BMBF)geförderteKlausur-
woche »Ethische, juristische und soziale Aspekte der sexuellen Identität am Bei-
spiel von Intersexualität und Transsexualität« (Förderkennzeichen: 01GP1389)
statt. Die interdisziplinäre BMBF-Klausurwoche setzte sich aus mehreren For-
maten zusammen – Vortragsreihe, Workshops, Podiumsdiskussion und Filmprä-
sentation –, die über ethische, rechtliche und soziale Aspekte von Intersexualität
undTransidentitätmiteinander verknüpftwaren.Währendder gesamtenBMBF-
Klausurwoche wurde ein Dialog zwischen inter* und trans*identen Menschen
hergestellt und anschließend durch interne Arbeitsgruppenweiter verstetigt. Der
nun vorliegende Sammelband dokumentiert einen Großteil der Vorträge, die im
Rahmen der BMBF-Klausurwoche von Nachwuchswissenschaftler*innen sowie
geladenen Expert*innen gehalten und diskutiert wurden. Gleichzeitig konnten
wir weitere Autor*innen gewinnen, die sich mit demThema der BMBF-Klausur-
woche auseinandersetzen und mit ihren Beiträgen die Fragestellung des Bandes
ergänzen.

Diese umfassende und intensive Auseinandersetzung wäre ohne Unterstüt-
zung nicht möglich gewesen. Wir danken den Gutachter*innen und den Mit-
arbeiter*innen des Bundesministeriums für Bildung und Forschung, die unser
Projekt positiv bewilligt und damit den Grundstein zum Gelingen der BMBF-
Klausurwoche sowie für die Veröffentlichung dieses Bandes gelegt haben. Unser
Dank gilt den Mitarbeiter*innen beim Projektträger im DLR, welche die Arbeit
und damit die Durchführung der BMBF-Klausurwoche begleitet und jederzeit
unterstützt haben. Für dieAufnahmeunseres Bandes in die traditionsreicheReihe
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»Beiträge zur Sexualforschung« danken wir den Herausgeber*innen der Reihe.
Wir danken allen Teilnehmer*innen und Expert*innen der BMBF-Klausurwo-
che sowie den Autor*innen dieses Bandes für die Bereitstellung ihrer Beiträge.
Für ihre tatkräftige Unterstützung bei diesem Projekt bedanken wir uns gerne
auch bei den wissenschaftlichen und studentischen Hilfskräften des Instituts für
Geschichte und Ethik der Medizin der Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg: Manuel Degen, Celina Kränzlein, Andre Nowak, Dajana Schnell und
Michel Wilke sowie bei den Mitarbeiter*innen des Instituts: Nicole Adam, Na-
dineWäldchen undManuelWiller.

Halle (Saale) im Oktober 2015
Maximilian Schochow, Saskia Gehrmann & Florian Steger

Maximilian Schochow, Saskia Gehrmann & Florian Steger
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